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Erübe JSolfen, fjerbftesluft,
Einfam manbl' id) meine Strafen.
ÎSelfes £aub, fein ©ogel ruft —
Hd), tt>ie ftille mie rerlaffen

Eobesfüljl bcr ÏDintcr nabt,
IDo ftnb, ISälber, eure XSonnen?

^luren, eurer nollen Saat
©olbne ÎDellen ftnö verronnen.

(Es ift morbert fiitjl unb fpät,
Hebel auf bcr ISiefc meibet,

Surd; bie oben fjaine mel)t
b}eimmel) ; alles fliegt unb fd)eibet.

Saf mir unfern leften <£>ang

Sd)meigfam manbeln aud) alleine,
Saf auf unfern ©rabeslpng
Hiemanb als ber Hegen meine!

ZTitolaus £enau.

f?erj ; nernimmft bu biefen Klang
Hon bcn felsentftürjtcn Sädjen?
^eit gcmcfen mär' es lang,
Saf mir ernftljaft uns befprädjen!

fjerg, bu Ejaft bir felber oft
XDcljgctan, unb fjaft es anbern,
JScil bu l)aft geliebt, gehofft;
Hun ift's aus, mir miiffen manbern!

Huf bie Heifc mill id) feft
Ein bid) fd)Iiefen unb nermal)ren,
Staufen mag ein linber IDeft
©ber Sturm uoriiberfaljren ;

Eint pgtn&fün&e.

i.
£einticf) Suc bog bon ber SBorftabt Saint=Sacqueê, too er in einer 3)acf}=

ftubc Raufte, in bie fftegarb^Straffe ein, an toelc^er ber ©raf bon 23inbeuil
toofjnte, unb toanbtc fiel) bem SujenBurg=©atten p, ben bcr 37tonat Styril
ftfion mit prtern ©riin unb frifdfem glichet gefdfmüift batte. ©et SBinb Blieê
fcdjarf ; biolette, mit fRegenfdfauetn brotjcnbe Sßolfen flogen balfin. SIBer
gtotfdjen binburcf) liefen fie geben blauen fpimmelê flimmern gleid) „(SngeS
ï)ôêd)en", toie bie guten Sente fie ïpffen, unb bie (Sonne, tocldfe bon gcit
p Beit Ijernieberlätbelte, toar fcfion lau unb berïiinbete bie naBje 9fn!unft
beë gtiiï)Iing§.

„?im ÇïuSIidjen ®eri>". 3aijrgttng XII. Çeft 2.

tzerbstentschluß.

Trübe Wolken, Herbstesluft,
Einsam rvandl' ich meine Straßen.
Welkes Lüub, kein Vogel ruft —
Ach, wie stille! wie verlassen!

Todeskühl der Winter naht,
Wo sind, Wälder, eure Wonnen?
Fluren, eurer vollen Saat
Goldne Wellen sind verronnen.

Es ist worden kühl und spät,
Nebel auf der Wiese weidet,
Durch die öden Haine weht
Heimweh; alles flieht und scheidet.

Daß wir unsern letzten Gang
Schweigsam wandeln auch alleine,
Daß auf unsern Grabeshang
Niemand als der Regen weine!

Nikolaus Lenau.

Herz; vernimmst du diesen Alang
Von den felsentstürzten Bächen?
Zeit gewesen wär' es lang,
Daß wir ernsthaft uns besprächen!

Herz, du hast dir selber oft
Wehgetan, und hast es andern,
Weil du hast geliebt, gehofft;
Nun ist's aus, wir müssen wandern!

Auf die Reise will ich fest

Ein dich schließen und verwahren,
Draußen mag ein linder West
Gder Sturm vorüberfahren;

Line Jugendsünde

i.
Heinrich Luc bog von der Vorstadt Saint-Jacques, wo er in einer Dach-

stube hauste, in die Regard-Straße ein, an welcher der Graf von Vindeuil
wohnte, und wandte sich dem Luxenburg-Garten zu, den der Monat April
schon mit zartem Grün und frischem Flieder geschmückt hatte. Der Wind blies
scharf; violette, mit Regenschauern drohende Wolken flogen dahin. Aber
zwischen hindurch ließen sie Fetzen blauen Himmels schimmern gleich „Engel-
Höschen", wie die guten Leute sie heißen, und die Sonne, welche von Zeit
zu Zeit herniederlächelte, war schon lau und verkündete die nahe Ankunft
des Frühlings.

„Am Häuslichen Herd". Jahrgung XII. Heft ê.
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©old) flare borgen, bie greube ber alten Summier, Mafien nid)t§ 9Inge=
neljmeë für einen ftolgen, armen, fdjledjt geïleibeten jungen Stann, mie
£einrid) Sue einer mar. Sin ber gellen ©onne festen fein ÜberrocE nobfj abge=
tragener, feine £anbfcf)ul)e fdjäbiger unb ber fRifj an feinem regten ©tiefe!
nod) leidster ficEübar,

@r fagte fid), baff um ben ©d)ritt gu toagen, ben er im Segriff ftanb gu
tun, feine äufjere @rfd)einung iaum frfjicflicf) fei — unb er füllte fid) mutloë.
©er ©raf bon Sinbeuil, an toeldjen er inarm emf>foE)Ien mar, mürbe iljn oïjne
Qmeifel für einen £ungerleiber, einen lieberlicfjen ©efellen galten unb iljn
Ijeimfdjiden.

©ann radelte er fid) auf: ©ott, bie ©eïretârfteïïe bei iljm märe bodj gu
fdjön! SJian benïe fic£» acfjtgeljnljunbert gdemfen für nur einige ©tunben Se=
fcEiäftigung im ©ag — baê märe gang fein galt gemefen.

©r Ijätte ficE) mieber ber SIrbeit gumenben, fidE) gur Uniberfität, gu feinem
©yamen burd)biiffeln fönnen. Seigt aber ftellie er fid) bor, mie iE)n baë ijfed)
meiterl)in berfolgen unb ber gute unberfioffte $unb iljm megen feiner burd)=
lödjerten ©tiefei berloren geljen mürbe, mie er mieber Sßribatftunben nad)=
laufen, fein ©riedjifd) unb Satein ben Stinbeftbietenben berïaufen, unb maë
ioeitauë baê ©djlimmfte märe, mieber alê StadjfiauEer in ein ißenfionat gurüd>
feljren müffe.

Ilm ein toenig meljr ©elbftbertrauen unb Quberfidjt gu fammeln, ftanb
er einen Slugenblid ftiïï, gog ben nid)t gugeïlebten Srief beê alten $errn
Sertljier, feineê früheren iftrofefforê, ber ib»n beim ©rafen bon Sinbeuil
einführen foEEte, auê ber ©afdje, unb laê iljn aufmerïfam burcfj:

$ariê, ben 15. Stai 1874.

$err ©raf unb lieber ehemaliger @d)iiler!
Ödj fenbe Sfmen ben jungen Stann gu, bon bem icfj Sljrten geffmodjen

Ijabe. Sdj halte iljn für einen ber begabteften Stenfdjen, meiere je auf beit
Sänfen unfereê alten Sticeumë tpeinricfjê beê IV. gefeffen I)aben. ©r rnadjte
feine ©tubien alê ©tipenbiat, unb bor gmei fahren, nadjbem er eben fein
Saccalaureatê=@£amen beftanben, berlor er feine Stutter, eine arme Sßitme,
bie bon einer ftattlidjen ^enfiott leben ïonnte, meldje nun mit ihrem ©o#e

erlofdjen ift. hierauf fanb fidE) ipeinridj Suc bon allen Stitteln entblöjjt unb
friftete fein Seben mutig mit ©tunbengeben, baê für niemanben unb Ijaufit*
fäcEjIidE) nid)t für einen jungen Stann loljnenb ift. ©r ift legten SBintet bei

feinem ©jamen nidjt burdjgefommen — aber idj bin fidEjer, baff er biefen
©djaben mieber gut madjen mirb, ba er enorm biet meifj. 3d) beftârïe iljn auch

in feiner Slbfidjt, feine S'lufnaljme in ben Seïjrïôrfaer ber llniberfität borgu=
bereiten, ma§ iljm geftatten mürbe, bie aïabemifdie Saufbahn eingufplagen.
3u biefem Qmede müfjte er für gmei ober brei 3cdme eine ©telle beïommen,
bie iljn nid)t fefir in Slnjprud) näijme, unb iljüt nod) Seit git eigener SIrbeit
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Solch klare Morgen, die Freude der alten Bummler, haben nichts Ange-
nehmes für einen stolzen, armen, schlecht gekleideten jungen Mann, wie
Heinrich Luc einer war. An der hellen Sonne schien sein Überrock noch abge-
tragener, seine Handschuhe schäbiger und der Riß an seinem rechten Stiefel
noch leichter sichtbar.

Er sagte sich, daß um den Schritt zu wagen, den er im Begriff stand zu
tun, seine äußere Erscheinung kaum schicklich sei — und er fühlte sich mutlos.
Der Graf von Vindeuil, an welchen er warin empfohlen war, würde ihn ohne
Zweifel für einen Hungerleider, einen liederlichen Gesellen halten und ihn
heimschicken.

Dann rappelte er sich auf: Gott, die Sekretärstelle bei ihm wäre doch zu
schön! Man denke sich achtzehnhundert Franken für nur einige Stunden Be-
schäftigung im Tag — das wäre ganz sein Fall gewesen.

Er hätte sich wieder der Arbeit zuwenden, sich zur Universität, zu seinem
Examen durchbüffeln können. Jetzt aber stellte er sich vor, wie ihn das Pech
weiterhin verfolgen und der gute unverhoffte Fund ihm wegen seiner durch-
löcherten Stiefel verloren gehen würde, wie er wieder Privatstunden nach-
laufen, sein Griechisch und Latein den Mindestbietenden verkaufen, und was
weitaus das Schlimmste wäre, wieder als Nachpauker in ein Pensionat zurück-
kehren müsse.

Um ein wenig mehr Selbstvertrauen und Zuversicht zu sammeln, stand
er einen Augenblick still, zog den nicht zugeklebten Brief des alten Herrn
Berthier, seines früheren Professors, der ihn beim Grafen von Vindeuil
einführen sollte, aus der Tasche, und las ihn aufmerksam durch:

Paris, den 15. Mai 1874.

Herr Graf und lieber ehemaliger Schüler!
Ich sende Ihnen den jungen Mann zu, von dem ich Ihnen gesprochen

habe. Ich halte ihn für einen der begabtesten Menschen, welche je auf den
Bänken unseres alten Lyceums Heinrichs des IV. gesessen haben. Er machte
seine Studien als Stipendiat, und vor zwei Jahren, nachdem er eben sein
Baccalaureats-Examen bestanden, verlor er seine Mutter, eine arme Witwe,
die von einer stattlichen Pension leben konnte, welche nun mit ihrem Tode
erloschen ist. Hierauf fand sich Heinrich Luc von allen Mitteln entblößt und
fristete sein Leben mutig mit Stundengeben, das für niemanden und Haupt-
sächlich nicht für einen jungen Mann lohnend ist. Er ist letzten Wintst bei

seinem Examen nicht durchgekommen — aber ich bin sicher, daß er diesen

Schaden wieder gut machen wird, da er enorm viel weiß. Ich bestärke ihn auch

in seiner Absicht, seine Aufnahme in den Lehrkörper der Universität vorzu-
bereiten, was ihm gestatten würde, die akademische Laufbahn einzuschlagen.

Zu diesem Zwecke müßte er für zwei oder drei Jahre eine Stelle bekommen,
die ihn nicht sehr in Anspruch nähme, und ihm noch Zeit zu eigener Arbeit
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iiöritj licfee. 2IIS ©ie mir feinergeit fagten, baff Sie einen ©efretär fuchen,
backte ich gleicf) an Heinrich Suc. geh berbürge mich für feine gntettigeng,
feinen ©ifer unb feine ©tjrbarfeit. ©ie toerben mit ihm gufriebeit fein unb
ihm gugleic^ einen großen ©ienft ertoeifen.

©er einzige tounbe ijtunft, auf ben ich Spre Slufmerïfamteit tepthin fdjon
getenft habe, ift ber Umftanb, baff Heinrich Suc, mie Efeutgutage bie meiften
jungen Seute, nach ben freieften ©rmtbfäpen erjagen morben ift. gdj füge
aber gleich bei, baff er trop feiner gugenb über biet ©aft unb ©elbftbet)err=
fcimng berfügt, unb baff er niemals etoaS fagen mirb, maS gpren ©tauben
unb gpre Übergeugungen beriefen fönnte. geh meifj auch, baff gpre geftigfeit
nur ihresgleichen finbet an SSfncer ©ulbfamfeit. ©er SemeiS bafür liegt barin,
baff ich felber greibenfer unb Stepubtifaner bin, unb baf? biefer llmftanb ber
greunbfchaft, metche ©ie Sprem alten Seprer entgegenbringen, nie Abbruch
getan ï)at.

2tn biefe greunbfchaft tnenbe ich midh, um ©ie gu bitten, beut natürlichen
SSunfcpe, einen ©efretär gu mähten, ber gpre politifcpen unb retigiöfen 2In=
fiihten teilt, gu miberftehen, unb meinen ©cpûhling borgugiehen, ben ich, ich
mieberhote eS, als einen überlegenen ©eift, einen jungen SKann betrachte,
bem eine grofje Qufunft beborfteht. Übrigens muff ich mich fetbft barob
tabetn, ben fünficpten, ober richtiger gefagt, ben Seftrebungen eineS neungepn=
jährigen güngtingS fo biet SBebeutung beigumeffen. SSan meinem @tanb=
punît auS müfjte ich eher befürchten, baff er fie änbere, menn er unter ben
©inftujj gprer ©eifteSrichtung gu ftepen fommt. ©enn — ich befenne eS

aufrichtig — bie SBaprnepmung gprer chriftticpen ©ätigfeit unb gprer fo
treuen unb uneigennützigen Eingebung an bie roijatiftifche ©ache mirb meinen
jungen greunb nur mit Hochachtung unb Seümnberung erfüllen fonnett.

©enehmigen ©ie, Herr ©raf unb lieber ehemaliger ©cpüter ben 2tuS=
brucf meiner bottfommenen ©rgebenpeit.

S. Serthier,
ißrofeffor ber 3tpetorif,am Spceurn Henrichs IV.

©rmutigt burcp bie marm unb boch fing berfafjte ©mpfeptung, fepte ^eiri=
rich Suc ben Sßeg fort unb erreichte balb bie Stegarbftrajje.

9îun ftanb er bor einem prächtigen Hotel im fdjmeren prunfpaften ©tit
beS ©ro^en gaprpunbertS. giber als er bie monumentale Pforte burdjfchritt,
begann feine âïngfttichïeit gu maepfen. gn biefem fürfttichen ©ebäube
bemohnte ©raf bon Senbeuit als 9Jtieter nur einen fepr befcheibenen ©eit,
ber über bem SBagenfcpuppen tag unb gu bem man nur auf einer engen unb
fteilen ©reppe gelangen fonnte.

©ie bier in einer gtuept tiegenben fteinen, niebern unb unbequemen
Simmer feiner SBopnung hatten menigftenS einen Steig: 2IHe genfter gingen
auf einen mit alten lUmen bepflanzten ©arten pinaitS, in benen bie StingeU
tauben nifteten.

— 35 —

übrig ließe. Als Sie mir seinerzeit sagten, daß Sie einen Sekretär suchen,
dachte ich gleich an Heinrich Luc. Ich verbürge mich für seine Intelligenz,
seinen Eifer und seine Ehrbarkeit. Sie werden mit ihm zufrieden sein und
ihm zugleich einen großen Dienst erweisen.

Der einzige Wunde Punkt, auf den ich Ihre Aufmerksamkeit letzthin schon
gelenkt habe, ist der Umstand, daß Heinrich Luc, wie heutzutage die meisten
jungen Leute, nach den sreiesten Grundsätzen erzogen worden ist. Ich füge
aber gleich bei, daß er trotz seiner Jugend über viel Takt und Selbstbeherr-
schung verfügt, und daß er niemals etwas sagen wird, was Ihren Glauben
und Ihre Überzeugungen verletzen könnte. Ich weiß auch, daß Ihre Festigkeit
nur ihresgleichen findet an Ihrer Duldsamkeit. Der Beweis dafür liegt darin,
daß ich selber Freidenker und Republikaner bin, und daß dieser Umstand der
Freundschaft, welche Sie Ihrem alten Lehrer entgegenbringen, nie Abbruch
getan hat.

An diese Freundschaft wende ich mich, um Sie zu bitten, dem natürlichen
Wunsche, einen Sekretär zu wählen, der Ihre politischen und religiösen An-
sichten teilt, zu widerstehen, und meinen Schützling vorzuziehen, den ich, ich
wiederhole es, als einen überlegenen Geist, einen jungen Mann betrachte,
dem eine große Zukunft bevorsteht. Übrigens mutz ich mich selbst darob
tadeln, den Ansichten, oder richtiger gesagt, den Bestrebungen eines neunzehn-
jährigen Jünglings so viel Bedeutung beizumessen. Von meinem Stand-
Punkt aus müßte ich eher befürchten, daß er sie ändere, wenn er unter den
Einfluß Ihrer Geistesrichtung zu stehen kommt. Denn — ich bekenne es
ausrichtig — die Wahrnehmung Ihrer christlichen Tätigkeit und Ihrer so
treuen und uneigennützigen Hingebung an die royalistische Sache wird meinen
jungen Freund nur mit Hochachtung und Bewunderung erfüllen können.

Genehmigen Sie, Herr Graf und lieber ehemaliger Schüler den Aus-
druck meiner vollkommenen Ergebenheit.

L. Berthier,
Professor der Rhetorik am Lyceum Heinrichs IV.

Ermutigt durch die warm und doch klug verfaßte Empfehlung, setzte Hein-
rich Luc den Weg fort und erreichte bald die Regardstraße.

Nun stand er vor einem prächtigen Hotel im schweren prunkhaften Stil
des Großen Jahrhunderts. Aber als er die monumentale Pforte durchschritt,
begann seine Ängstlichkeit zu wachsen. In diesem fürstlichen Gebäude
bewohnte Graf von Vendeuil als Mieter nur einen sehr bescheidenen Teil,
der über dem Wagenschuppen lag und zu dem man nur auf einer engen und
steilen Treppe gelangen konnte.

Die vier in einer Flucht liegenden kleinen, niedern und unbequemen
Zimmer seiner Wohnung hatten wenigstens einen Reiz: Alle Fenster gingen
auf einen mit alten Ulmen bepflanzten Garten hinaus, in denen die Ringel-
tauben nisteten.
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80S Suc bie ©Iode 30g, erfdfjien ein ©iener mit folbatifcfjem Schnurrbart,
öffnete fofort unb foBalb ber junge 30îann feinen tarnen genannt patte,
führte er ifjn burcp ein Sorgimmer nnb einen ©peifefaal, bie beibc einem
tleinbiirger alte ©pre gemalt pätten, unb Begleitete ipn in ein britteS Qim«
mer, too ipn ber £err felBft empfing.

SOÎit giftig grünen ©apeten auggefcplagen, mit gaepfepränten unb 5£app=
f(f>acB)±eIn üBerfteüt, patte bag tabinett beg ©rafen bon Sinbeuil auf ben
erften »Iii leicpt an bie £öpte eineg SSucpererg erinnern ïônnen. SXBer

biefer ©inbrud tourbe Batb Dertoifcpt, toenn man bie Beiben frönen tupfer«
ftiepe an ber SBanb jap — gtortraite beg ißapfteg ißiug IX. unb beg ©rafen
uon ©petmfiorb, jebeg mit einer ïoftBaren, eigenpänbigen Xtntcrfcprift — unb
ben aug .^olg gefdjnittenen ©priftugïopf mit fcpmergDoItem Slugbrud, einem
fpanifepen Steiftertoerî auS bem 16. Saprpunöert, ber üBer bem tamin ping,
©ag gange gimmer toar aber Don einem feinen äßoplgerutp erfüllt, ber offen«
bar Don einer eblen Qigarre perrüprte.

Sei £einri<pg (gintritt erïjoB fid) £err Don Sinbeuil, ber raudjenb fprieb,
unb nacpbem er einen ber Sepnftüple, auf bem gange Stttenftöfee lagen, frei«
gemacht patte, fagte er gu iprn:

„Sie finb opne Steifer ber junge 2)îann, ben mir £>err Sertpier guge«
fdjidt pat?"

,,©ag Bin icp", anttoortete ber ©tubent, inbem er feinen ©mpfephmgg«
Brief übergab.

©er ©raf toieg ipm mit t)öflidjer ©eBerbe ben freigetoorbenen ©ip an,
fetgte fid) feinerfeitê, unb toäprenb er lag, tonnte ipn Suc mit 2Jtufee Be=

tracpten.
SBag iî)n gunäepft an bem ©rafen, ber erft fünfunbDiergig Satire gäplte,

überrafdjte, toar feine aufeergetoöpnlicpe Sîagerîeit unb feine poep aufge«
fcpoffene ©eftalt. ©er Überaug ïleine topf, bie fepr fdjmale Sruft, ber fepon
ettoag getoölbte 3tüden, bie gu langen älrrne unb Seine gaBen ipm ettoag

©pinnenartigeg unb ©cplotterigeg. 9îadE> biefer erften iiberrafepung jeboep

unb obfepon iperr Don Sinbeuil feine tleiber big auf ben gaben augtrug
unb in feinem tnopflodj bie Sofette Don ber ©prenlegion Dergilben liefe,
tourbe man an ipm Balb ben Stann Don Stbftammung, ben SIriftotraten
getoaïir.

©eine ^auêpantoffeln tonnten bie elegante gorm feiner tieinen güfee
niept gang Derbeden, llnb obfepon feine Ipcinbe mit ben bünnen, faft burcp«

fepeinenben gingern aug SDtanfdjetten perDorfcpauten, beren Seinlidjteit gtoei«

felpafi toar, fo entgüdten fie bennoep. Sefonberg aber befafe bag SCntlip einen

begaubernben Slugbrud Don ©nergie unb ©üte.
©eine toelten 2tugenliber geugten nur Don einem getoiffen Sllter unb Don

Dergoffenen ©ränen, benn iperr Don Sinbcuil patte nnfäglicp gelitten.
gnbem er ipn ftitl Betrachtete, fiiplte ipeinriep Suc, toie fein junger,
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Als Luc die Glocke zog, erschien ein Diener mit soldatischem Schnurrbart,
öffnete sofort und sobald der junge Mann seinen Namen genannt hatte,
führte er ihn durch ein Vorzimmer und einen Speisesaal, die beide einem
Kleinbürger alle Ehre gemacht hätten, und begleitete ihn in ein drittes Zim-
mer, wo ihn der Herr selbst empfing.

Mit giftig grünen Tapeten ausgeschlagen, mit Fachschränken und Papp-
schachteln überstellt, hätte das Kabinett des Grafen von Vindeuil auf den
ersten Blick leicht an die Höhle eines Wucherers erinnern können. Aber
dieser Eindruck wurde bald verwischt, wenn man die beiden schönen Kupfer-
stiche an der Wand sah — Portraits des Papstes Pius IX. und des Grafen
von Chambord, jedes mit einer kostbaren, eigenhändigen Unterschrift — und
den aus Holz geschnittenen Christuskopf mit schmerzvollem Ausdruck, einem
spanischen Meisterwerk aus dem 16. Jahrhundert, der über dem Kamin hing.
Das ganze Zimmer war aber von einem feinen Wohlgeruch erfüllt, der offen-
bar von einer edlen Zigarre herrührte.

Bei Heinrichs Eintritt erhob sich Herr von Vindeuil, der rauchend schrieb,
und nachdem er einen der Lehnstühle, auf dem ganze Aktenstöße lagen, frei-
gemacht hatte, sagte er zu ihm:

„Sie sind ohne Zweifel der junge Mann, den mir Herr Berthier zuge-
schickt hat?"

„Das bin ich", antwortete der Student, indem er seinen Empfehlungs-
brief übergab.

Der Graf wies ihm mit höflicher Geberde den freigewordenen Sitz an,
setzte sich seinerseits, und während er las, konnte ihn Luc mit Muße be-

trachten.
Was ihn zunächst an dem Grafen, der erst fünfundvierzig Jahre zählte,

überraschte, war seine außergewöhnliche Magerkeit und seine hoch aufge-
schossene Gestalt. Der überaus kleine Kopf, die sehr schmale Brust, der schon

etwas gewölbte Rücken, die zu langen Arme und Beine gaben ihm etwas
Spinnenartiges und Schlotteriges. Nach dieser ersten Überraschung jedoch
und obschon Herr von Vindeuil seine Kleider bis auf den Faden austrug
und in seinem Knopfloch die Rosette von der Ehrenlegion vergilben ließ,
wurde man an ihm bald den Mann von Abstammung, den Aristokraten
gewahr.

Seine Hauspantoffeln konnten die elegante Form seiner kleinen Füße
nicht ganz verdecken. Und obschon seine Hände mit den dünnen, fast durch-

scheinenden Fingern aus Manschetten hervorschauten, deren Reinlichkeit zwei-
felhaft war, so entzückten sie dennoch. Besonders aber besaß das Antlitz einen

bezaubernden Ausdruck von Energie und Güte.
Seine welken Augenlider zeugten nur von einem gewissen Alter und von

vergossenen Tränen, denn Herr von Vindeuil hatte unsäglich gelitten.
Indem er ihn still betrachtete, fühlte Heinrich Luc, wie sein junger,
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Biffigcr ©emoïratenftolg Ijinfcfftoanb ; er ftanb eben toirïlid) bor bem SRanne,
beffert tounberbarcg Leben 23ertl)ier iljm ergäbt Ijattc.

©a er burcf) feine, SIbftammung unb bie ©erbinbungen feiner famille
bent älteften Slbel gamïreicE)g angehörte, £>atte ©raf bon SSinbeuil in feinen
Sünglinggjalfren bei ben SIfriïanifdjen Sägern gebient, unb gtoar mit 3luê=

geidfnung.
©ann Ejatte er geheiratet, um feine ©ntlaffung alg Lieutenant gebeten

unb toar SSater gtoeier ©ödfter getoorben. Sm Sablte 1870 hatte er bag
Äommanbo eineg ©ataiHong übernommen, fid) ibie ein ^elb gefdflagen unb
am Slbenb bei ber ©cffladjt bei 2Rang, too er gtoeimal fdftoer bertnunbet
toorben toar, hatte ©eneral ©Ijanct) iïfm bag ©ïjrenïreug in bie Stmbulang
gebracht- SUê er fid) bann nad) bem Kriege auf fein bäterlidjeg ©rbe in ber
©raffdjaft SBerrh gurüdgegogen blatte, toar er bon einer fcffredlidfen ®ata=

ftropife t)eimgefud)t morben. ©eine beiben ©ödfter, bie beibe Iungenfd)toinb=
fücfitig luarett, ftarben rafd) nadfeinanber unb feine ©attin, bie ben $eim
ber gleichen unerbittlichen ®ranïf)eit in fidf trug, folgte itfnen balb nad).
herr bon ©inbeuil toar immer toaï)rï)aft fromm getoefen, toag ihn bor ber

©ergtoeiflung rettete unb ibjm, um bie Leere feineê SDafeing auggufüüen,
einen ©ntfd)Iufj nalfe legte, ber eineg ©ïfriften toütbig toar.

Snbem er feinen bäterlidfen ©oben itnb bag ©d)lof; feiner $a=
ntilie, bag bon nun an ben ©efpenftern ftreiggegeben toar, berlief;, !am er
nad) ißarig, too er ficher toar, mebjr ©lenb alg anbergtoo gu finben. ©r
richtete fich hier febjr befd)eiben ein unb toibmete feine gange ©ätigbeit unb
fein gangeg beträchtliches ©inïommen ben Sinnen, ben tränten, unb be=

fonberg ben Lungenfdjtoinbfüdftigcn.
SBie fid) ber alte ißrofeffor ber Stlfetorif in feiner energifdien SBeife

auggubrüden beliebte, „ftürgte" fid) ©raf bon ©inbeuil in bie Sßotfltätigbeit.
©r trat in alte toolfltätigen ©ereine ein, aud) in bie nid)tbird)Iid)en, unb

tourbe in benfelben bag eifrigfte SJÎitglieb, obfdjon er anberfeitg burd) feine
fterfön Helfen guten SBerbe genugfam in Slnffmucf) genommen toar. Seben

SJtorgen bon 8—10 unb jeben 9?ad)mittag bon 4—6 Ubjr brängten fich in
feiner engen SSolfnung an ber ©egarbftrafje ißriefter, fRonnen unb ©etiler
jeber SIrt. SBälfrenb ber übrigen Qeit lief §err bon ©inbeuit burd) bie

©tabt, um feine bebürftigen unb leibenben greunbe.gu befudfen. ©r ïlet=
terte bie bieten ©todtoerfe, felbft in bie SRanfarben hinauf, too er fich erft am
©ette ber ®ranfen ettoag Stühe gönnte, ©a er mit feinem ©ermögen fparfam
big gum. ©eig umging, feitbem er eg ben llnglüdlidien getoibmet hatte,
berfagte er fidf fogar bie Slugtage für eine ®utfdfe, unb auf ben ©traffen
fal) man feine lange ©eftalt nur nod), toie fie, immer gefdfäftig, ben Stegem

fdfirm unter bem SIrm, ben ^afefteigen entlang eilte ober in bie ©ram=

toagen tfineinffmmg. $ür jebe feiner 3Raf)lgeiten betoilligte er fid) nur
nod) eine ©iertelftunbe. llnb toag für ©talflgeiten toaren eg! Sinmer ïalt
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bissiger Demokratenstolz hinschwand; er stand eben wirklich vor dem Manne,
dessen wunderbares Leben Berthier ihm erzählt hatte.

Da er durch seine Abstammung und die Verbindungen seiner Familie
dem ältesten Adel Frankreichs angehörte, hatte Graf von Vindeuil in seinen
Jünglingsjahren bei den Afrikanischen Jägern gedient, und zwar mit Aus-
zeichnung.

Dann hatte er geheiratet, um seine Entlassung als Lieutenant gebeten
und war Vater zweier Töchter geworden. Im Jahre 1870 hatte er das
Kommando eines Bataillons übernommen, sich wie ein Held geschlagen und
am Abend bei der Schlacht bei Mans, wo er zweimal schwer verwundet
worden war, hatte General Chancy ihm das Ehrenkreuz in die Ambulanz
gebracht. Als er sich dann nach dem Kriege auf sein väterliches Erbe in der
Grafschaft Berry zurückgezogen hatte, war er von einer schrecklichen Kata-
strophe heimgesucht worden. Seine beiden Töchter, die beide lungenschwind-
süchtig waren, starben rasch nacheinander und seine Gattin, die den Keim
der gleichen unerbittlichen Krankheit in sich trug, folgte ihnen bald nach.

Herr von Vindeuil war immer wahrhaft fromm gewesen, was ihn vor der

Verzweiflung rettete und ihm, um die Leere seines Daseins auszufüllen,
einen Entschluß nahe legte, der eines Christen würdig war.

Indem er seinen väterlichen Boden und das Schloß seiner Fa-
milie, das von nun an den Gespenstern preisgegeben war, verließ, kam er
nach Paris, wo er sicher war, mehr Elend als anderswo zu finden. Er
richtete sich hier sehr bescheiden ein und widmete seine ganze Tätigkeit und
sein ganzes beträchtliches Einkommen den Armen, den Kranken, und be-

sonders den Lungenschwindsüchtigen.
Wie sich der alte Professor der Rhetorik in seiner energischen Weise

auszudrücken beliebte, „stürzte" sich Graf von Vindeuil in die Wohltätigkeit.
Er trat in alle wohltätigen Vereine ein, auch in die nichtkirchlichen, und

wurde in denselben das eifrigste Mitglied, obschon er anderseits durch seine

persönlichen guten Werke genugsam in Anspruch genommen war. Jeden
Morgen von 8—10 und jeden Nachmittag von 4—6 Uhr drängten sich in
seiner engen Wohnung an der Regardstraße Priester, Nonnen und Bettler
jeder Art. Während der übrigen Zeit lief Herr von Vindeuil durch die

Stadt, um seine bedürftigen und leidenden Freunde zu besuchen. Er klet-
terte die vielen Stockwerke, selbst in die Mansarden hinauf, wo er sich erst am
Bette der Kranken etwas Ruhe gönnte. Da er mit seinem Vermögen sparsam
bis zum Geiz umging, seitdem er es den Unglücklichen gewidmet hatte,
versagte er sich sogar die Auslage für eine Kutsche, und auf den Straßen
sah man seine lange Gestalt nur noch, wie sie, immer geschäftig, den Regen-
schirm unter dem Arm, den Fußsteigen entlang eilte oder in die Tram-
wagen hineinsprang. Für jede seiner Mahlzeiten bewilligte er sich nur
noch eine Viertelstunde. Und was für Mahlzeiten waren es! Immer kalt
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aufgetragen, immer berffeätet. infolge feines SBofeltätigBeitSfieBerS unb
feiner grofefeergigen $nauferei toar er, baS efeemaligc ÄIuBmitglieb unb ber
©j=@a!onIötoe, Bereits baBei angelangt, feine äufjere ©rftfeeinung bollftänbig
gu bernmfeläffigen. RBer er Behielt trofe feineS alten £mteS unb feineS an ben
©IlenBogen fabenfcfeeinigen ©eferocBeS, fein bornefemeS RuSfefeen unb bie
auSgefucfet feöflidje ©eBerbe, mit toeldjer ber feoifegetoaifefene unb an ben
Regentagen Bis an ben £a!S mit tot Befferifete £err im ©rnnibuS baS
gafergelb feiner RaifeBaren bem tonbuïteur toeitergab, berriet fofort ben
SRann feiner SIBftammung unb BjoBjer ©efellftfeaft. ©er eingige SujuS,
auf ben er nicfet bergiifetet Blatte, toaren feine borgügliifeen Qigarren, benn
er toar immer ein großer unb toäfelerififeer Rauher getoefen. RBgefefeen
bom ©cfeBafe Blatte er Beine Rufeeftunben aufeer benjenigen, toelcfee er jeben
©onntag im @aint=©ulfeice guBraifete, too er bem £od)amt unb ber Reffeer auS
frommem bergen feerauS Beitoofente. ©ogar toäferenb ber ^iunbStage ber=
liefe er ißariS, too ifen feine tunbfame gurücBfeielt, nicBjt, unb geftattete fid)
nur alle gtoei Safere eine SBBtoefenfeeit bon einigen ©agen, um feiner alten
©etoofenfeeit gemäfe bem ©rafen bon ©feamBorb in grofeSborf feine £ulbi=
gung barguBringen.

©o berlief ba» bornefeme ©afein biefeS boIIBommenen ©belntanneS unb
feelbenfeaften ©olbaten, ber toie ein ^eiliger fein SeBen befifelofe.

Racfebem er £>errn RertfeierS ©rief gelefen featie, toarf ber ©raf ifen
auf feinen ©tfereibtifife; er brefete feinen Sefenftufel feinem Refuifeer gu, legte
feine unenbliifeen Reine üBereinanber, bie ifem Beftänbig im 2Beg gu fein
fcfeicnen, unb läcfeelte ipeinricfe Suc toofeltoollenb gu.

,,©ut, mein SieBer!" fagte er mit fcfeoner, freimütiger ©iimme, „eS ift
abgemaifet unb ©ie finb mein ©eBretar. ©ie ©mfefefelung meines lieben
alten SefererS ift für micEj burifeauS Beftimmenb, benn obftfeon toir nitfet bie=

felBen Übergebungen feaBen, fealte itfe ifen für einen recfetfefeaffenen SRann
in ber Bräftigften unb fdjönften Rebeutung beS SBorteS, für einen golbenen
SRann, unb bie Rcfetung, toeüfee ©ie ifem eingeflöfet feaBen, fiebert Sfenen gum
borauS bie meinige. ©ie Bönnen morgen früfe Sferen ©ienft antreten."

©a über baS SBngefitfet beS jungen ÜRanneS ein glücflitfeeS Satfeeln
glitt, rieb auefe ^err bon Rinbeuil fein $änbe mit ©enugtuung.

„Sie finb", fitfer er fort, „in ben mobernen Rnfcfeauungen ergogeit
toorben. SBenn eS Sfenen reifet ift, fo toerben toir bie feolitifdjen unb religiöfen
gragen in unfern ©efferädjen nie Berüferen. ©ie toerben Balb fefeen, bafe

toir Beibe ReffereS gu tun feaben als ReBeferungSberfuifee gu macf)en.

Übrigens, toiffen ©ie, unter toelcfeen Rebingungen ©ie Bei mir eintreten?
©ie finb bamit einberftanben? ©efer fcfeöni ©o Bönnen toir benn
bon Sferen Sßflicfeten ffereefeen. Qunäifeft, fügte er feingit, inbem er feinen
Rliif ein toenig Befcfeamt in feine Umgebung ffeagieren liefe, möcfete iife ©ie
Bitten, biefeS ©feaoS feier gu orbnen. Slcfe, ©ie armer, junger Rtann,
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aufgetragen, immer verspätet. Infolge seines Wohltätigkeitsfiebers und
seiner großherzigen Knauserei war er, das ehemalige Klubmitglied und der
Ex-Salonlöwe, bereits dabei angelangt, seine äußere Erscheinung vollständig
zu vernachlässigen. Aber er behielt trotz seines alten Hutes und seines an den
Ellenbogen fadenscheinigen Gehrockes, sein vornehmes Aussehen und die
ausgesucht höfliche Geberde, mit welcher der hochgewachsene und an den
Regentagen bis an den Hals mit Kot bespritzte Herr im Omnibus das
Fahrgeld seiner Nachbaren dem Kondukteur weitergab, verriet sofort den
Mann feiner Abstammung und hoher Gesellschaft. Der einzige Luxus,
auf den er nicht verzichtet hatte, waren seine vorzüglichen Zigarren, denn
er war immer ein großer und wählerischer Raucher gewesen. Abgesehen
vom Schlafe hatte er keine Ruhestunden außer denjenigen, welche er jeden
Sonntag im Saint-Sulpice zubrachte, wo er dem Hochamt und der Vesper aus
frommem Herzen heraus beiwohnte. Sogar während der Hundstage ver-
ließ er Paris, wo ihn seine Kundsame zurückhielt, nicht, und gestattete sich

nur alle zwei Jahre eine Abwesenheit von einigen Tagen, um seiner alten
Gewohnheit gemäß dem Grafen von Chambord in Frohsdorf seine Huldi-
gung darzubringen.

So verlief das vornehme Dasein dieses vollkommenen Edelmannes und
heldenhaften Soldaten, der wie ein Heiliger sein Leben beschloß.

Nachdem er Herrn Berthiers Brief gelesen hatte, warf der Graf ihn
aus seinen Schreibtisch; er drehte seinen Lehnstuhl seinem Besucher zu, legte
seine unendlichen Beine übereinander, die ihm beständig im Weg zn sein
schienen, und lächelte Heinrich Luc wohlwollend zu.

„Gut, mein Lieber!" sagte er mit schöner, freimütiger Stimme, „es ist
abgemacht und Sie sind mein Sekretär. Die Empfehlung meines lieben
alten Lehrers ist für mich durchaus bestimmend, denn obschon wir nicht die-
selben Überzeugungen haben, halte ich ihn für einen rechtschaffenen Mann
in der kräftigsten und schönsten Bedeutung des Wortes, für einen goldenen
Mann, und die Achtung, welche Sie ihm eingeflößt haben, sichert Ihnen zum
voraus die meinige. Sie können morgen früh Ihren Dienst antreten."

Da über das Angesicht des jungen Mannes ein glückliches Lächeln
glitt, rieb auch Herr von Vindeuil sein Hände mit Genugtuung.

„Sie sind", fuhr er fort, „in den modernen Anschauungen erzogen
worden. Wenn es Ihnen recht ist, so werden wir die politischen und religiösen
Fragen in unsern Gesprächen nie berühren. Sie werden bald sehen, daß
wir beide Besseres zu tun haben als Bekehrungsversuche zu machen.

Übrigens, wissen Sie, unter welchen Bedingungen Sie bei mir eintreten?
Sie sind damit einverstanden? Sehr schön! So können wir denn

von Ihren Pflichten sprechen. Zunächst, fügte er hinzu, indem er seinen
Blick ein wenig beschämt in seine Umgebung spazieren ließ, möchte ich Sie
bitten, dieses Chaos hier zu ordnen. Ach, Sie armer, junger Mann,
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(Sie merben Staub gu fdjtucïen tjaben! ©erabe bie Unorbnwtg unter
biefen papieren t)at mid) beftimmt, einen ©etjitfen gu netjmen Sä)

gögerte lange. ®aê Sßenige, maê id) Sbmen atê ©ntfcfjäbigung anbieten

ïann — unb id) bitte um ©nifdjutbigung — ift eben bad) eine Stuêtage, unb

id) t)abe fo biete Seute gufrieben gu ftetten. Sange Seit tjabe idj bie gange

©efdjidjte t»ier felbft bermaltet. Stber idj fetje ein, baff id) nicEjt metjr
nadjtomme. Sd) tjabe gu biet ©äuge gu madjen. Xtnb bann ift bie £)rb=

nung, bie ©inreitjung, id) muff eê gugeben, mirttidj nidjt meine Starte.
Seben SRorgen, mätjrenb id) meine Vefudje empfange, tjaben Sie bie ®or=

refponbeng gu beforgen unb über unfere Sltmofen Vucfj gu fütjren.... 0, t)a=

ben Sie ïeine SXngft, id) meiff, baff Sie für fid) felbft gu arbeiten tjaben, unb

id) toerbe fie nidjt übertaften. Sßatjrtjaftig, mein Sieber, Sie merben mir
ciufferft nüfstidj fein."

Sperr ban Vinbeuit legte fo biet ©utmütigteit in feine 3Borte, geigte

fa biet entgüdenbe Sd)amt)aftig!eit, atê er genötigt mar, auf feine guten
Sßerfe angufpieten, baff £einridj Suc, beffen Temperament nidjt gerabe rüljr»
fam mar, innertidj bodj fetjr bemegt taurbe.

„.Sperr ©raf," antmortete er mit Sßärme, „idj bin eê, ber Sf)nen gu

Tant berpftidjtet ift. ®aê ©inïommen, baê Sie mir anbieten, ift befdjeiben,
aber îjinreid)enb. ©ê erlaubt mir, meine Stubien fortgufeigen unb meine

Quïunft borgubereiten. Sdj iaerbe baê nie bergeffen. SBaê fabann
bie Strbeit anbetrifft, ban ber Sie mir einen befdjeibenen Teil anbertrauen

tbolten, fo toeiff id) gum borauê, mie intercffant fie ift. ffticf)t matjr, eê Ijanbett
fidj um bie Verteilung Stmer Sïïmofen. Sperr 33erttjier t)at mid) nicfjt

im lTnïtaren getaffen, baff Stj« SBoljltätigteit ....." fSlttein bei biefem
ÜSorte ertjob fid) Sperr bon Vinbeuit rafcf) unb unterbrad) Speinridj Suc:

„Sprechen mir nidjt babon SBir berftetjcn
' einanber, baê ift bie

£>auptfadje. fttun aber, junger greunb, bin id) genötigt, Sic gu ent=

taffen, benn idj tjabe nodj nidjt gefrüt)ftüdt unb id) fo'ttte bor SDtittag gang
oben in ber Vittette fein. Stuf morgen atfo, id) gätjte auf Sie. Unb

nod) einmal, madjen Sie fid) barauf gefafft, baff Sie gehörig Staub fd)tuden

müffen.

II.
Tie ®inbl),eit unb bie erften Satjre feiner Sngenb maren für £einrid)

Suc auffergemötjnlid) t)art gemefen. Stm Spceum tjatte er eine Sdeiftette unb

fdjnappte alte greife bormeg; bafür tonnte er aber audj bie gange 9Bod)e

tjinburdj an fünfgig tRappen Ijerumtjungern. Seine lEftutter, eine energifcfje

$rau, erfcfjien nie im VefudjSgimmer; fie motttc itjre abgefdioffene,

ärmtidje Trauerfteibung nicf)t mit ben auêgefudjten Toiletten ber übrigen
Vefudierinnen bergteidjen taffen. SBätjrenb ber Serien blieb er bei itjr in
Sfktriê in ber tieinen, reintidjen aber büfteren 3Bot)nung, meldte fie gang

tjinten in Vangirarb befafs, unb berbradjte ben gangen Tag über feinen
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Sie werden Staub zu schlucken haben! Gerade die Unordnung unter
diesen Papieren hat mich bestimmt, einen Gehilfen zu nehmen Ich
zögerte lange. Das Wenige, was ich Ihnen als Entschädigung anbieten
kann — und ich bitte um Entschuldigung — ist eben doch eine Auslage, und

ich habe so viele Leute zufrieden zu stellen. Lange Zeit habe ich die ganze
Geschichte hier selbst verwaltet. Aber ich sehe ein, daß ich nicht mehr
nachkomme. Ich habe zu viel Gänge zu inachen. Und dann ist die Ord-

nung, die Einreihung, ich muß es zugeben, wirklich nicht meine Stärke.
Jeden Morgen, während ich meine Besuche empfange, haben Sie die Kor-
respondenz zu besorgen und über unsere Almosen Buch zu führen.. O, ha-
ben Sie keine Angst, ich weiß, daß Sie für sich selbst zu arbeiten haben, und
ich werde sie nicht überlasten. Wahrhaftig, mein Lieber, Sie werden mir
äußerst nützlich sein."

Herr von Vindeuil legte so viel Gutmütigkeit in seine Worte, zeigte

so viel entzückende Schamhaftigkeit, als er genötigt war, auf seine guten
Werke anzuspielen, daß Heinrich Luc, dessen Temperament nicht gerade rühr-
sam war, innerlich doch sehr bewegt wurde.

„Herr Graf," antwortete er mit Wärme, „ich bin es, der Ihnen zu
Dank verpflichtet ist. Das Einkommen, das Sie mir anbieten, ist bescheiden,

aber hinreichend. Es erlaubt mir, meine Studien fortzusetzen und meine

Zukunft vorzubereiten. Ich werde das nie vergessen. Was sodann

die Arbeit anbetrifft, von der Sie mir einen bescheidenen Teil anvertrauen
wollen, so weiß ich zum voraus, wie interessant sie ist. Nicht wahr, es handelt
sich um die Verteilung Ihrer Almosen. Herr Berthier hat mich nicht

im Unklaren gelassen, daß Ihre Wohltätigkeit ....." Allein bei diesem

Worte erhob sich Herr von Vindeuil rasch und unterbrach Heinrich Luc:
„Sprechen wir nicht davon Wir verstehen

°

einander, das ist die

Hauptsache. Nun aber, junger Freund, bin ich genötigt, Sie zu ent-

lassen, denn ich habe noch nicht gefrühstückt und ich sollte vor Mittag ganz
oben in der Billette sein. Auf morgen also, ich zähle auf Sie. Und

noch einmal, machen Sie sich darauf gefaßt, daß Sie gehörig Staub schlucken

müssen.

II.
Die Kindh.eit und die ersten Jahre seiner Jugend waren für Heinrich

Luc außergewöhnlich hart gewesen. Am Lyceum hatte er eine Freistelle und

schnappte alle Preise vorweg; dafür konnte er aber auch die ganze Woche

hindurch an fünfzig Rappen herumhungern. Seine Mutter, eine energische

Frau, erschien nie im Besuchszimmer; sie wollte ihre abgeschossene,

ärmliche Trauerkleidung nicht mit den ausgesuchten Toiletten der übrigen
Besucherinncn vergleichen lassen. Während der Ferien blieb er bei ihr in
Paris in der kleinen, reinlichen aber düsteren Wohnung, welche sie ganz
hinten in Vaugirard besaß, und verbrachte den ganzen Tag über seinen
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Sücpern gerctbe toie im Spceum. fleißig unb gefcpeibt tote er toat, îjatte er
bie britte klaffe überfpringen unb trotgbem feîjr Balb bert erftert Stang in
ber neuen klaffe einpolen tonnen. Tie Sßrofefforen macpten ein großes
SBefen auS £einri<p Suc, aber feine Stameraben Ratten ipn toegen feiner
Serfcptoffenpeit unb ©cptoeigfamfeit nicpt befonberS gerne. Sm aïïgemeinen
legt man gu biet SBert auf ben SBetteifer

'

unter ben Schülern. Sei getoiffen
Staturen enttoicfett er ben CStjrgeig unb ben ©tolg in gefäbjrlitfjer SBeife. St it
fiebgcpn Sauren fcfjütr Sßaife, ftanb ^einrieb) altein in ber SBelt, mit einem
©iplom in ber Tafepe. ©r napm ben &ampf mit bem Seben fußt unb tapfer
auf. Snbem er bem knurren feines SXtagenS ©eptoeigen auferlegte, tourbe
er balb ein fleißiger Sefer in ben öffentlichen Sibtiotßeten, [topfte [id£j ben
Jïopf bolt mit ben Seßren, toetepe feiner inftinftiben Seracptung ber 3Jten=
fdpen unb feiner Hoffnung auf Sacpe an ber bertotterien ©efettfepaft feßmeü
gelten. SftS $inb patte er feine ©ebete nur meepanifep berridjtet; mit adpt=
gepn Sapren räumte er mit bem ©otteSgtauben grünbtiep auf. Stuf poti=
tifdpem ©ebiete träumte er teibenfdpaftlicp bon einem ©efeßeSguftanbe, ber
bon unferer lächerlichen Temofratie, in ber niemanb ettoaê burcp fein ei=

geneS Serbienft, feinen perfönlicpen SBert gu erreiepen bermag, fepr ber=
fepieben toar; fiep felber aber geftanb er, toie alte ©ßrgeigigen, ba§ 3tetßt gu,
bie ©etoatt gu mißbrauepen. 2113 er nun beim Sicentiaten=©pamen, übri»
gcnS ünperbienterraaßen, burepfiet, toar ipm baS fepr peintidp unb Verbitterte
ipn. ©ntmutigt, liefe er im 2trbeiten naip, unb in ben SJiußeftunben er=
toatpte baS teibenfcpaftlicpe Serlangen beS jungen ÜKanneS mepr unb mepr
in ipm; bentt, obfepon er ïiiplen ©eifteS unb troctcnen ipergenS toar, befafe er
ein feurige3 Temperament.

Um jene Seit empfapl ipn fein epemaliger Seprer ber Stpetorif, ber ipn
außerorbenttiep fepäpfe, unb mit toetepem er in SSerbinbung geblieben toar,
bem ©rafen bon Sinbeuit, unb tourbe er beffen ©etretär.

@r braeßte mepr ober toeniger feinbfetige ©efüpie mit, aber fie tourben
bitrcß bie SJtitbe unb baS Sffiopltooften balb ettoaS befänftigt.

Um 8 Xtpr morgenS fanb fiep ^einriep Suc jetoeiten in ber SBopnung be§

©rafen ein, too er im ©peifegimmet fiep einen 2lrbeit3tifcß perrieptete. Seben
2tugenbtict aber, toenn er ettoa ein Segifter ober eine ©ipacßtel an ipren
Sßlap guritcfgulegen patte, tarn er in ba§ 2Irbeit3gimmer be§ ©rafen, ber bie
Türe offen fiepen tiefe, unb ber feinem ©etretär ein für allemal erftärt patte,
fiep in ber SBopmntg frei gu betoegen, opne fitp fogar um bie Sefudjer gu türm
mern. Tiefe toaren gaptreitp, unb ®a3par, ber Äammerbiener — ein toacterer

Surfcpe, ber iperrn bon Sinbeuil toäprenb beS Krieges als Drbonnang ge=

bient patte — tiefe fie im Sorgimmer auf gtoei abgenutzten Sänten ißlap
nepmen, unb fiiprte fie einen naep bem atrbern in unerbitttidper SMpenfolge
perein, 2tuf bie beibert Rauben eineS StonnenpaareS folgte bie ®utte eineS
Stöncßs ober bte Soutane eineS ^favrerS. grauen mit reinen, roeipen Seinen^
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Büchern gerade wie im Lhceum. Fleißig und gescheidt wie er war, hatte er
die dritte Klasse überspringen und trotzdem sehr bald den ersten Rang in
der neuen Klasse einholen können. Die Professoren machten ein großes
Wesen aus Heinrich Luc, aber seine Kameraden hatten ihn wegen seiner
Verschlossenheit und Schweigsamkeit nicht besonders gerne. Im allgemeinen
legt man zu viel Wert auf den Wetteifer unter den Schülern. Bei gewissen
Naturen entwickelt er den Ehrgeiz und den Stolz in gefährlicher Weise. Mit
siebzehn Jahren schon Waise, stand Heinrich allein in der Welt, mit einem
Diplom in der Tasche. Er nahm den Kampf mit dem Leben kühl und tapfer
aus. Indem er dem Knurren seines Magens Schweigen auserlegte, wurde
er bald ein fleißiger Leser in den öffentlichen Bibliotheken, stopfte sich den
Kops voll mit den Lehren, welche seiner instinktiven Verachtung der Men-
scheu und seiner Hoffnung auf Rache an der verlotterten Gesellschaft schmei-
chelten. Als Kind hatte er seine Gebete nur mechanisch verrichtet; mit acht-
zehn Jahren räumte er mit dem Gottesglauben gründlich auf. Auf poli-
tischem Gebiete träumte er leidenschaftlich von einem Gesetzeszustande, der
von unserer lächerlichen Demokratie, in der niemand etwas durch sein ei-
genes Verdienst, seinen persönlichen Wert zu erreichen vermag, sehr ver-
schieden war; sich selber aber gestand er, wie alle Ehrgeizigen, das Recht zu,
die Gewalt zu mißbrauchen. AIs er nun beim Licentiaten-Examen, übri-
gens unverdientermaßen, durchfiel, war ihm das sehr peinlich und verbitterte
ihn. Entmutigt, ließ er im Arbeiten nach, und in den Mußestunden er-
wachte das leidenschaftliche Verlangen des jungen Mannes mehr und mehr
in ihm; denn, obschon er kühlen Geistes und trockenen Herzens war, besaß er
ein feuriges Temperament.

Um jene Zeit empfahl ihn sein ehemaliger Lehrer der Rhetorik, der ihn
außerordentlich schätzte, und mit welchem er in Verbindung geblieben war,
dem Grafen von Vindeuil, und wurde er dessen Sekretär.

Er brachte mehr oder weniger feindselige Gefühle mit, aber sie wurden
durch die Milde und das Wohlwollen bald etwas besänftigt.

Um 8 Uhr morgens fand sich Heinrich Luc jeweilen in der Wohnung des

Grasen ein, wo er im Speisezimmer sich einen Arbeitstisch herrichtete. Jeden
Augenblick aber, wenn er etwa ein Register oder eine Schachtel an ihren
Platz zurückzulegen hatte, kam er in das Arbeitszimmer des Grafen, der die
Türe offen stehen ließ, und der seinem Sekretär ein für allemal erklärt hatte,
sich in der Wohnung frei zu bewegen, ohne sich sogar um die Besucher zu küm-
mern. Diese waren zahlreich, und Kaspar, der Kammerdiener — ein wackerer

Bursche, der Herrn von Vindeuil während des Krieges als Ordonnanz ge-
dient hatte — ließ sie im Vorzimmer auf zwei abgenutzten Bänken Platz
nehmen, und führte sie einen nach dem andern in unerbittlicher Reihenfolge
herein, Auf die beiden Hauben eines Nonnenpaares folgte die Kutte eines
Mönchs oder die Soutane eines Pfarrers. Frauen mit reinen, weißen Leinen-
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pauben ioedjfetten ab mit ©reifen in fabenfdjeinigen Kleibern. Oft ïamen
aucf) arme SOiütter, bic bon einem Blaffen Knaben ober einem fepinädjticpen
SRäböpen Begleitet toaren. Sitten fdjenïte £err bon 23inbeuil ein ïurgeê ©e»
por, bais immer mit einem Icifen klingeln bon ©otb= ober ©ilBerftücten
fdjtop. ilBrigenê gaben bie Rapiere, ineldpe ipeinridj gu orbnen patte, ipm
unaufpörtidp neue üeineife bon alt bcm ©utcu, baê ber ©raf tat. ®a inar gu=
nädpft bie Korrefponbeng mit ben (Spitälern, ben Slfpten, ben 2Bopttâtigïeit§=
anftalten, ben Sßatronatäbereinen unb toie bie barmpergigen Snftitute alle
peipen; bann ïamen bie ungäpligen ^Briefe, ioelcpe feine Stufmerïfamïeit auf
Befonbete ttnglûcïêfâïïe lenïten, alte mit einer 9îotig bon feiner eigenen ipanb
berfepen, bie betoieê, bap ex fid) perfönlicp auf ben exften fRuf gu ben armen
Seuten, bie ipm begeidpnet tourben, Begeben, unb ipnen bie bxingenbfte £ilfe
gebradpt patte. Snblicp tarn ber SSorfcptag über feine Spenben, ber aïïerbingê
fepx einfadp gepalten toar, aber bennocp feftftetten liefe, bap £err bon SSinbeuit
bon feinen fünfgigtaufenb gran'fen Sapreêrente ïaum ein Qepntel für feine
perfönlicpen Stuêgaben brauste. ©icfe unerfcpöpfticpe ©üte, bie fiep beftänbig
bor feinen Stugen betätigte, nötigte fpeinrid) Suc S(d)tung unb fogar Setoum
berung ab, obioopl er alê Hftaterialift gegen biefeê ©efüpt anfämpfte, unb
gerne bie mufterpafte Sebensfüprung biefeê SIriftoïraten unb beffen eprift»
tiepe ipanblungen ettoa» perabgefept pätte.

„®a mad)t mir niemanb cttoaê anbereê toeiê", fagte fiep ber junge gineif»
ter mancpmal; „toenn iperr bon SSinbeuit fiep bei einer ^apreêrente bon
fünfgigtaufenb granïen mit beut Sïuftoanb eineê Kocpê begnügt, unb lebt toie
ein Sump, fo gefepiept eê nur, um fiep gum borauê unb attjäprlicp für fünf»
unbbiergigtaufenb granïen ein <Stûcïd)en fparabieê gu erïaufen. ÜRad) meiner
Sfnficpt finb biefe SSopItaten nid)tê anbereê alê eine Kapitalanlage für bie
Quïunft ber (Seele, grope Sïuêfcpûttungen gu ©unften einer fBerficperungê»
gefeïïfcpaft für baê einige Seben. ®aê fdjmälert fein iöerbienft boep orbentlicp,
unb unter biefem ©efidjtêpunït betrachtet, bertoanbelt fiep feine Sßopttätigleit
in eitel Klugpeit unb ineife Sparfamïeit. gûr einen gfroutmen, ber übexgeugt
ift, bap eê nieptê Kôftlicpcreê gibt, alê ben einigen Xkter bon Slngefiït gu
SIngeficpt gu fdjauen, ift baê aïïeê ïein Opfer, llnb inenn idj ber 33eid)tiger
beê £errn bon 23inbeuit inäre, fo mürbe icp ipn gar befepinören, auf feine
Qigarren, baê Stücf gu 75 ©tê., gu bergiepten, bie ipm fiepertiep einige Sapre
$egfeuer gugiepen."

©urcp fotd)e unb äpntidje (Sdjeingrünbe unb fpöttifepe SSetracptungê»
ineife fud)te ^einriep Suc ber Zuneigung gu toiberftepen, bie angefieptê ber
Sütgenben beê ©rafeit ipn gegen feinen SBiften ûberïamen. 2ßie gerne pätte
er an beffen SRaïellofigïeit einen gdeefen, an feiner fßoIHommenpeit einen
Zepter entbecït

©ineê SRorgenê fanb er baê SSorgimmer mit SHttfteïïern überfüllt unb
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Hauben wechselten ab mit Greisen in fadenscheinigen Kleidern. Ost kamen
auch arme Mütter, die von einem blassen Knaben oder einem schwächlichen
Mädchen begleitet waren. Allen schenkte Herr von Vindeuil ein kurzes Ge-
hör, dem immer mit einem leisen Klingeln von Gold- oder Silberstücken
schloß. Übrigens gaben die Papiere, welche Heinrich zu ordnen hatte, ihm
unaufhörlich neue beweise von all dem Guten, das der Eras tat. Da war zu-
nächst die Korrespondenz mit den Spitälern, den Asylen, den Wohltätigkeits-
anstalten, den Patronatsvereinen und wie die barmherzigen Institute alle
heißen; dann kamen die unzähligen Briefe, welche seine Aufmerksamkeit aus
besondere Unglücksfälle lenkten, alle mit einer Notiz von seiner eigenen Hand
versehen, die bewies, daß er sich persönlich auf den ersten Ruf zu den armen
Leuten, die ihm bezeichnet wurden, begeben, und ihnen die dringendste Hilfe
gebracht hatte. Endlich kam der Vorschlag über seine Spenden, der allerdings
sehr einfach gehalten war, aber dennoch feststellen ließ, daß Herr von Vindeuil
von seinen fünfzigtausend Franken Jahresrente kaum ein Zehntel für seine
persönlichen Ausgaben brauchte. Diese unerschöpfliche Güte, die sich beständig
vor seinen Augen betätigte, nötigte Heinrich Luc Achtung und sogar Bewun-
derung ab, obwohl er als Materialist gegen dieses Gefühl ankämpfte, und
gerne^die musterhafte Lebensführung dieses Aristokraten und dessen christ-
liche Handlungen etwas herabgesetzt hätte.

„Da macht mir niemand etwas anderes weis", sagte sich der junge Zweif-
ler manchmal; „wenn Herr von Vindeuil sich bei einer Jahresrente von
füntzigtausend Franken mit dem Aufwand eines Kochs begnügt, und lebt wie
ein Lump, so geschieht es nur, um sich zum voraus und alljährlich für fünf-
undvierzigtausend Franken ein Stückchen Paradies zu erkaufen. Nach meiner
Ansicht sind diese Wohltaten nichts anderes als eine Kapitalanlage für die
Zukunft der Seele, große Ausschüttungen zu Gunsten einer Versicherung^
gesellschaft für das ewige Leben. Das schmälert sein Verdienst doch ordentlich,
und unter diesem Gesichtspunkt betrachtet, verwandelt sich seine Wohltätigkeit
in eitel Klugheit und weise Sparsamkeit. Für einen Frommen, der überzeugt
ist, daß es nichts Köstlicheres gibt, als den ewigen Vater von Angesikt zu
Angesicht zu schauen, ist das alles kein Opfer. Und wenn ich der Beichtiger
des Herrn von Vindeuil wäre, so würde ich ihn gar beschwören, auf seine
Zigarren, das Stück zu 75 Cts., zu verzichten, die ihm sicherlich einige Jahre
Fegfeuer zuziehen."

Durch solche und ähnliche Scheingründe und spöttische Betrachtungs-
weise suchte Heinrich Luc der Zuneigung zu widerstehen, die angesichts der
Tugenden des Grafen ihn gegen seinen Willen überkamen. Wie gerne hätte
er an dessen Makellosigkeit einen Flecken, an seiner Vollkommenheit einen
Fehler entdeckt!

Eines Morgens fand er das Vorzimmer mit Bittstellern überfüllt und
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$a§par, bet .ftammerbienet, fagte gu bem fungen Spanne, al§ et im ©peife=

gtmrnet mit ihm allein trat :

„©et $etr ©raf i[t tbirïlid) mtbernünftig er i[t biefe 9ïad)t triebet
nid)t gu SSette getoefen."

„Slîja, .fpetr bon Vinbeuil fiat bie 9?ad)t auêtbârtê gugebrac£)t! ltnb et tut
baê ï)aufig!"

©iefe ©ttoägung betfrffaffte ^einticf) Suc eine getbiffe ©enugtuung. Dt),
o£) ©et toot)Itätige Vtann herbringt feine 9?äd)te auêtrâttê. @t ïjat alfo
getabe, tbie alte anbetn SJienfdien feine liebenêtoûtbigen ©cfftbächen 3tid)t
übel! 28emt man fiait ben Routinen bie Satbe abgießt, ïommt bet heuchlet
gum Votfchein.

©a§ plöigliche ©tfdjeinen beg £etrn bon SSinbeuil, an bem er bie um=
räuberten Stugen, bie gerïnitterte SBäfcE)e, unb eine unorbentlid) gefcfflungene
tpalSbinbe toahtnahm, unterbrad) ^eintidfg ftilte ^Betrachtung.

,,©t fiet)t ettoa§ mitgenommen au§, ber £ett ©taf", fagte er fid).
Stftein biefet nahm it)n fofott in fein 2trBeit§gimmer hinübet.
„©uten ©ag, mein SieBet... ïommen ©ie mit mir fcf)nell, fd)netL"
Unb inbem et in feinem ©dfteibtifch, an toelcfiem et trie ein ©etbolfm

I)eitêbcrfcf)tT>enbet niemaïg ben ©dflüffel abnahm, eine @d)ublabe gog, fagte et
toie berftört gu ^eintidj:

„Pehmen ©ie biefe btei ©olbftüde unb eilen @ie fo fdjnell tbie möglich

gu grau ©uillot in bet Vuttergaffe iïjt ©otfn, ein teigenbet ®nabe bon

fiinfgefm fahren, ift bot einet ©tunbe in meinen Sternen geftotben
ad), biefe fd)tedlid)e Sungenfd)tbinbfud)t! Set) Ijabe bie 9îad)t am Vette beg

atmen jungen gugebradft unb für ihn gebetet ©ie üütutter ift toat)n=

finnig bot ©dfmetg unb bagu in einem ©lenb! ©etien ©ie fdjneïï,
mein Siebet, unb fagen ©ie im Vorbeigehen Caspar, er fotfe bie 3Itmen=

fdftbeftern îjereiufiiîjten, bie heute guerft angeïommen finb unb beten Seit
fo ïoftbat ift."

©o alfo trieb fid) $ett bon Sßinbeuit herum.
©in anbeteg Sftal trat .ffeintid) Suc übertafdjt, alg bie 28oï)nung nidft tbie

getböhnlid) butd) ben beïannten, bläulichen ©unft berbunïelt trat. Sllgbalb

übergab ihm benn auch bet ©taf eine ®ifte Qigatten, bie ïaum angegriffen
trat. -—

„Pehmen ©ie fie heute nod) mit", tief ber toürbige 3Jtann mit tragifrn
mifchet tpeftigîeit. „$ort, bamit id) fie nidft mehr fehe! Sd) toare am
©nbe fähig, ber Vetfud)ung nacfjgugeben, unb icf). ï)abc bei meinet ©ï)te ge^

fchtboren, nicht mehr gu taudjen."
,,©ie, $ett ©taf?" fragte Suc erftaunt.
„Sa, ja, fdfaffen (Sie fie loeg ©ie tauchen nicht, id) tbeiff eg toohl;

allein bag hut nid)tg gu fagen. ©ie finb bann für Sh^e ®ameraben trag
mich anbetrifft, loetbe id) in meinem Seben nie mehr eine $abanna angünben
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Kaspar, der Kammerdiener, sagte zu dem jungen Manne, als er im Speise-
zimmer mit ihm allein war:

„Der Herr Graf ist wirklich unvernünftig er ist diese Nacht wieder
nicht zu Bette gewesen."

„Aha, Herr von Vindeuil hat die Nacht auswärts zugebracht! Und er tut
das häufig!"

Diese Erwägung verschaffte Heinrich Luc eine gewisse Genugtuung. Oh,
oh! Der wohltätige Mann verbringt seine Nächte auswärts. Er hat also
gerade, wie alle andern Menschen seine liebenswürdigen Schwächen! Nicht
übel! Wenn man halt den Frommen die Larve abzieht, kommt der Heuchler

zum Vorschein.
Das plötzliche Erscheinen des Herrn von Vindeuil, an dem er die um-

ränderten Augen, die zerknitterte Wäsche, und eine unordentlich geschlungene

Halsbinde wahrnahm, unterbrach Heinrichs stille Betrachtung.
„Er sieht etwas mitgenommen aus, der Herr Graf", sagte er sich.

Allein dieser nahm ihn sofort in sein Arbeitszimmer hinüber.
„Guten Tag, mein Lieber kommen Sie mit mir schnell, schnell."
Und indem er in seinem Schreibtisch, an welchem er wie ein Gewöhn-

heitsverschwender niemals den Schlüssel abnahm, eine Schublade zog, sagte er
wie verstört zu Heinrich:

„Nehmen Sie diese drei Goldstücke und eilen Sie so schnell wie möglich

zu Frau Guillot in der Buttergasse ihr Sohn, ein reizender Knabe von
fünfzehn Jahren, ist vor einer Stunde in meinen Armen gestorben
ach, diese schreckliche Lungenschwindsucht! Ich habe die Nacht am Bette des

armen Jungen zugebracht und für ihn gebetet Die Mutter ist Wahn-

sinnig vor Schmerz und dazu in einem Elend! Gehen Sie schnell,

mein Lieber, und sagen Sie im Vorbeigehen Kaspar, er solle die Armen-
schwestern hereinführen, die heute zuerst angekommen sind und deren Zeit
so kostbar ist."

So also trieb sich Herr von Vindeuil herum.
Ein anderes Mal war Heinrich Luc überrascht, als die Wohnung nicht wie

gewöhnlich durch den bekannten, bläulichen Dunst verdunkelt war. Alsbald
übergab ihm denn auch der Graf eine Kiste Zigarren, die kaum angegriffen
war. >—

„Nehmen Sie fie heute noch mit", rief der würdige Mann mit tragiko-
Mischer Heftigkeit. „Fort, damit ich sie nicht mehr sehe! Ich wäre am
Ende fähig, der Versuchung nachzugeben, und ich habe bei meiner Ehre ge-

schworen, nicht mehr zu rauchen."

„Sie, Herr Graf?" fragte Luc erstaunt.
„Ja, ja, schaffen Sie sie weg Sie rauchen nicht, ich weiß es wohl;

allein das hat nichts zu sagen. Sie sind dann für Ihre Kameraden was
mich anbetrifft, werde ich in meinem Leben nie mehr eine Havanna anzünden
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id) pabe e§ mir geftern Bei biefer unglüdlicpen grau im Heiligtum meine§
hergenS berfprodjen [teilen ©ie fiep eine SBittoe bor, mit gtoei unergogenen
Knaben, bie nicptê gum leBen I)at aïê ba§, toa§ [ie mit bem Labien bon ©öden
nom frühen SKorgen Biê gum flöten SIBenb berbient fünfunbfieBgig ©en=
timeê! ©enau, toaâ eine folcpe gigarre ïoftet unb id) .pflegte täglich
fünf, fed)ê, manchmal nod) mepr gu raucpen! ©dfaffen ©ie fie fort! tlnb
id) fcbmöre gpnen, man foil pier ïeine mepr gu fepen Beïommen."

©in leibenfipaftljcper 3taucper mie er! fagte fiep ber junge SJtann, Bei
©ott, ba§ ift ein ©tiid h^IBentum aber toa§, er toirb eê nid)t palten
fönrten. Unb bennocp, naipbem tperr bon SSinbeuil gtoei Sßocpen pinburd)
roirüidje Qualen auêgeftanben unb mit ber gmtge geledjgt patte mie ein 23er=

burftenber, gelang e§ ipm, feine alte ©etoopnpeit niebergutämpfen unb ben
SIrmen enbgiiltig fein lepteë SSergnügen gu opfern.

©o füplte benn tpeinridj Sue Sag für Sag mepr, mie feine übelmollenben
Sorurteile gegen ben „-patron", mie er ipn nannte, fcpmanben, unb mie fein
herg fid) ber bäterlüpen, liebebollen Haltung beffelben erfdjlofp al§ in bem
SeBen be§ jungen 30tanne§ eine Srifiê eintrat.

Sanï feiner StnfteHung al§ ©eïretâr unb ber ©rteilung bon ©tunben,
bie crbcntlid) Begaplt mürben, patte er Sftittel genug, um feine SSebürfniffe
gu befriebigen. SBeniger berBiffen, feitbem er nicht mepr fo arm mar, mieb
er eê nicht mepr, mie epemalê, mit ©tubenten, bie er nod) bom ©pmnafium
per ïannte, gufammengutreffen, fonbern ïûnpfte bielmepr bie abgeBrocpenen
greunbfdjaftêBanbe mieber an, unb fucpte fie in ipren ®affeepäufern unb 93er=

gnûgungêloïalen mieber auf. Sie meiften gepörten moplpabenben gamilien
an, patten immer einige Saler in ber Safcpe unb madjten opne ©emiffenêbiffe
©ipulben. Qu ftolg, um Bei ipnen eine untergeorbnete IftoIIe ober gar ben

©djmaroper gu fpielen, gab tpeinricp Sue oft an einem SIBenb ben gangen 23er=

bienft einer SSocpe au§. Sag macpte ipm niept biet ^opfgerBretpen. @r Be=

fcprânïte fiip an ben barauffolgenben Sagen einfaip auf bag SIIIernotmen=

bigfte. Slllein Balb murben bie Singe fcplimmer. Slug ©prgeig ober bielmepr
aug ©igenliebe mollte Ipeinricp Sue nicht pinter feinen ®ameraben gurüd=
ftepen, gab mepr aug, alg er einnapm, unb ftürgte fiep fo in ©ipulben, bafj er
in arge Sßerlegenpeit geriet.

Sann mollte auep feine gugenb, bie fiip nadj ben gapren beg ©lenbg
unb ber ©ntbeprungen, bie er burepgemadjt patte, in ipm aufbäumte, ipre
Stechte paben.

Sie jungen Seute um ipn perum patten mit ipren gmangig gapren auep

tpre SSegierben unb ©elüfte; fo Bilbeten fie für ipn ein Beftänbigeg fcpledjteg

Seifpiel, eine aufregenbe iöerfuepung. SBopI tonnte er im ©afé, mo er bie

meiften SIBenbe mit feinen gremtben gubraepte, bor allen glängen, ba er ber

Beftunterricptete unb intelligentefte ber gangen @d)ar mar. STBer menn eg fiep

barum panbelte, Bei SMIier einguïepren, um pernad) SIrm in Slrm mit ißer=
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ich habe es mir gestern bei dieser unglücklichen Frau im Heiligtum meines
Herzens versprochen stellen Sie sich eine Witwe vor, mit zwei unerzogenen
Knaben, die nichts zum leben hat als das, was sie mit dem Nähen von Säcken
vom frühen Morgen bis zum späten Abend verdient fünfundsiebzig Cen-
times! Genau, was eine solche Zigarre kostet und ich pflegte täglich
fünf, sechs, manchmal noch mehr zu rauchen! Schaffen Sie sie fort! Und
ich schwöre Ihnen, man soll hier keine mehr zu sehen bekommen."

Ein leidenschaftlicher Raucher wie er! sagte sich der junge Mann, bei
Gott, das ist ein Stück Heldentum aber was, er wird es nicht halten
können. Und dennoch, nachdem Herr von Vindeuil zwei Wochen hindurch
wirkliche Qualen ausgestanden und mit der Zunge gelechzt hatte wie ein Ver-
durstender, gelang es ihm, seine alte Gewohnheit niederzukämpfen und den
Armen endgültig sein letztes Vergnügen zu opfern.

So fühlte denn Heinrich Luc Tag für Tag mehr, wie seine übelwollenden
Vorurteile gegen den „Patron", wie er ihn nannte, schwanden, und wie sein
Herz sich der väterlichen, liebevollen Haltung desselben erschloß, als in dem
Leben des jungen Mannes eine Krisis eintrat.

Dank seiner Anstellung als Sekretär und der Erteilung von Stunden,
die ordentlich bezahlt wurden, hatte er Mittel genug, um seine Bedürfnisse
zu befriedigen. Weniger verbissen, seitdem er nicht mehr so arm war, mied
er es nicht mehr, wie ehemals, mit Studenten, die er noch vom Gymnasium
her kannte, zusammenzutreffen, sondern künpfte vielmehr die abgebrochenen
Freundschaftsbande wieder an, und suchte sie in ihren Kaffeehäusern und Ver-
gnügungslokalen wieder auf. Die meisten gehörten wohlhabenden Familien
an, hatten immer einige Taler in der Tasche und machten ohne Gewissensbisse
Schulden. Zu stolz, um bei ihnen eine untergeordnete Rolle oder gar den

Schmarotzer zu spielen, gab Heinrich Luc oft an einem Abend den ganzen Ver-
dienst einer Woche aus. Das machte ihm nicht viel Kopfzerbrechen. Er be-

schränkte sich an den darauffolgenden Tagen einfach auf das Allernotwen-
digste. Allein bald wurden die Dinge schlimmer. Aus Ehrgeiz oder vielmehr
aus Eigenliebe wollte Heinrich Luc nicht hinter seinen Kameraden zurück-
stehen, gab mehr aus, als er einnahm, und stürzte sich so in Schulden, daß er
in arge Verlegenheit geriet.

Dann wollte auch seine Jugend, die sich nach den Jahren des Elends
und der Entbehrungen, die er durchgemacht hatte, in ihm aufbäumte, ihre
Rechte haben.

Die jungen Leute um ihn herum hatten mit ihren zwanzig Jahren auch

ihre Begierden und Gelüste; so bildeten sie für ihn ein beständiges schlechtes

Beispiel, eine aufregende Versuchung. Wohl konnte er im Cafs, wo er die

meisten Abende mit seinen Freunden zubrachte, vor allen glänzen, da er der

bestunterrichtete und intelligenteste der ganzen Schar war. Aber wenn es sich

darum handelte, bei Bullier einzukehren, um hernach Arm in Arm mit Per-
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fönen nom an&ern ©efdjlecpie perauSguïommen, unb bem StBenb in ben ,,lpal=
len" mit ©pampagnerpfropfen bie Ärone aufgufepen, tonnte ^einricp Suc
boct) nicpt redjt mitmacpen, unb geïrântt, gebemiitigt unb mit ungefüllten
Sßünfcpen im bergen 30g er ficf) in feine ©acpïammer guxüct unb überlief?
fid) ben fdjlimmften Eingebungen beê Seibê unb beê £affe§ gegen bie Seiepen
unb bie ©lücEIidjen.

SSenn er bann am Storgen nacp folcpen Sbenben im Strbeitêgimmer be§
©rafen ißagiere gu orbnen patte, unb fab), toie biefer mit holten £>änben
©olb unb Santnoten auê feiner Sipublabe perauênapm, um Sllmofen gu
fpenben, tourbe .ipemricp bon einer Slrt SSut ergriffen.

„Unb ben follte icp betounbern!" bacpte er bei ftd). „SBespalb?
2SeiI er bie Littel tjat, nacp. feinem ©efcpmad gu leben. ©ie ©ugent
ift nidjtê alë ein bebeittungêlofeê SBort. ©ie äBaprpeit ift, baff ber Stenfd;
fein ©IticE gu erreidjen fucpt, toie er ïann, baff er e§ nimmt, too er e3 finbet,
unb baff berfenige, ber ein Stüctcpen auffcpnappt, gleidjbiet too unb toie, eben

ein Seborgugter ift ©er patron ift ein ©goift, ba§ ift er toaprpaftig
Äeine Sebe baboit, baf? er e§ je bemerïte, toie id) bor Sangertoeile berfcpmacpte,
toie icp bor ©ntpaltfamïeit berpungere, unb baff er mir eine ^anbbolt ©o!b=

ftüde gäbe, unb gu mir fagte: ,,©ep, unb m ad) bic^i luftig!" ©ann tonnte id;
ifm betounbern SIcE) toa»!"

llnb tpeinrid) Suc fupr tapfer fort im Scpulbenmadjen. Scpon patte er
bei alt feinen ®anteraben Beträd)tlicb)e (Summen entlepnt, patte er bon alten
Stitteln ©ebraud) gemacpt, fid) ©elb gu berfcpaffen. ©ie Keinen SSucperer, bie

er anging, anttoorteten auf feine Sitten nur nod) mit Slcpfelgucten, unb feine

Itnterfdjrift galt bei ben Sudjpänblern, bei benen er auf Stbgaptung taufen
toollte, nid)tê mepr. Unb boep toottte er niept ben Settier fpielen.

9H§ ipn fein intimfter $reunb eineê SIbenbê um ein ©arlepen erfuepte,
mit bem Serfpredjen, e§ ipm in türgefter Qeit guriidguerftatten, berfpradj er
ipm Ipilfe, obfd)on er felber niepiê mepr gu bergepren patte.

Sllê er am Storgen auf§ Sureau tarn unb medjanifcp feiner SIrbeit oblag,
fagte ber ©raf, nadjbem er feinen lepten Sefucper entlaffen patte, gu ipm:

„Stein lieber Sue, id) ïann peute auênapmêtoeife niept gu Ipaufe früp=
ftüden Sebor Sie fiep felber pintoegbegeben, tooïïen Sie bodj bie beiben

Sriefe beanttoorten, bie iip auf meinem Scpreibtifcp pabe liegen laffen."
Sacpbem fiep ber ©raf entfernt patte, begab fiep $einridj auf ba3 Slrbeitê=

gimmer beffelben, um bie Beiben Sriefe gu polen. Sadjtäffig toie immer patte
<f?err bon Sinbeuil feine Sttmofenfdpublabe offen fiepen laffen, unb ber junge
Staun fap barin bie ©olbftüde blinïen. Er tourte aus! Erfaprung, baff ber

patron ïeine genaue Sedjmmg füprte unb fiep in ben Qaplen leidpt irrte
®ie Serfudpung toar ba.

©ie fcprecflidje Segierbe trieb ipm ungeftüm ba§ Slut inê ©epirn, unb
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fönen vom andern Geschlechte herauszukommen, und dem Abend in den „Hat-
len" mit Champagnerpfropfen die Krone aufzusetzen, konnte Heinrich Luc
doch nicht recht mitmachen, und gekränkt, gedemütigt und mit ungestillten
Wünschen in: Herzen zog er sich in seine Dachkammer zurück und überließ
sich den schlimmsten Eingebungen des Neids und des Hasses gegen die Reichen
und die Glücklichen.

Wenn er dann am Morgen nach solchen Abenden im Arbeitszimmer des
Grafen Papiere zu ordnen hatte, und sah, wie dieser mit vollen Händen
Gold und Banknoten aus seiner Schublade herausnahm, um Almosen zu
spenden, wurde Heinrich von einer Art Wut ergriffen.

„Und den sollte ich bewundern!" dachte er bei sich. „Weshalb?
Weil er die Mittel hat, nach seinem Geschmack zu leben. Die Tugend
ist nichts als ein bedeutungsloses Wort. Die Wahrheit ist, daß der Mensch
sein Glück zu erreichen sucht, wie er kann, daß er es nimmt, wo er es findet,
und daß derjenige, der ein Stückchen aufschnappt, gleichviel wo und wie, eben

ein Bevorzugter ist Der Patron ist ein Egoist, das ist er wahrhaftig
Keine Rede davon, daß er es je bemerkte, wie ich vor Langerweile verschmachte,
wie ich vor Enthaltsamkeit verhungere, und daß er mir eine Handvoll Gold-
stücke gäbe, und zu mir sagte: „Geh, und mach dich lustig!" Dann könnte ich

ihn bewundern!... Ach was!"
Und Heinrich Luc fuhr tapfer fort im Schuldenmachen. Schon hatte er

bei all seinen Kameraden beträchtliche Summen entlehnt, hatte er von allen
Mitteln Gebrauch gemacht, sich Geld zu verschaffen. Die kleinen Wucherer, die

er anging, antworteten auf seine Bitten nur noch mit Achselzucken, und seine

Unterschrift galt bei den Buchhändlern, bei denen er auf Abzahlung kaufen
wollte, nichts mehr. Und doch wollte er nicht den Bettler spielen.

Als ihn sein intimster Freund eines Abends um ein Darlehen ersuchte,

mit dem Versprechen, es ihm in kürzester Zeit zurückzuerstatten, versprach er
ihm Hilfe, obschon er selber nichts mehr zu verzehren hatte.

Als er am Morgen aufs Bureau kam und mechanisch seiner Arbeit oblag,
sagte der Graf, nachdem er seinen letzten Besucher entlassen hatte, zu ihm:

„Mein lieber Luc, ich kann heute ausnahmsweise nicht zu Hause früh-
stücken Bevor Sie sich selber hinwegbegeben, wollen Sie doch die beiden

Briefe beantworten, die ich auf meinem Schreibtisch habe liegen lassen."
Nachdem sich der Graf entfernt hatte, begab sich Heinrich auf das Arbeits-

zimmer desselben, um die beiden Briefe zu holen. Nachlässig wie immer hatte
Herr von Vindeuil seine Almosenschublade offen stehen lassen, und der junge
Mann sah darin die Goldstücke blinken. Er wußte aus Erfahrung, daß der

Patron keine genaue Rechnung führte und sich in den Zahlen leicht irrte
Die Versuchung war da.

Die schreckliche Begierde trieb ihm ungestüm das Blut ins Gehirn, und
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baS £erg fdflug ipm in mächtigen Stößen. „Sïd? toaê, ici) pfeif' auf bie ©hr=
Iid)ïeit $ft ein gerBred)Iidje§ ©ing!"

Heinrich mar ber ©opn feïjr eprBarer Sente itnb toar bon einer recf)t=
fdfaffenen unb ftolgen lutter ergogen toorben; er felBer Tratte Biê gu biefem
Sage in ©elbangelegenheiten peinliche ©etoiffenpaftigteit BeoBadjtet.

SCBer toa»! 9?un foUte er bergidjten auf bie greuben ber fgugenb? ©oïïte
er ber gretmbftfiaft nicpt and) einmal ein ïleineê Opfer Bringen bürfen!
3n toenigen Sagen tourbe er ba§ enttoenbete ©elb, Beffer gefagi, baê Bei bem
reiben ®aug geliehene ©elb toieber an Ort unb ©telle legen! ©er ©raf
toiirbe überhaupt bon ber ©acpe nicptê merïen!

©r entnapm ber ©djuBIabe brei ©olbftiide unb Bradjte fie feinem
greunbe.

(gortfepung folgt.)

r~

jCrtonsmut

©§ toirb ergäplt, Sïïpponfe ©aubet îjaBe einem feiner ©öpne einen Sling
gegeben, in toelcpen folgenbe SBorie eingrabiert toaren: „SKemento bibere."
(©rinnere bid), baß bu leBen foïïft.) ©a§ ift ba§ Sftotto eineê tapferen Dpti=
miêmuë.

©ie ißeffimiften tocrben ber Slnfidjt fein, baff e§ nicpt nötig fei, un»
baran gu erinnern, baß toir leBen fotten; bie Saft be§ ©afeinê fcBjeirit ipnen
nur gu gegcntoärtig unb fcptoer.

®a§ SeBen feufgenb ertragen, peißt nid)t leBen. ©§ foil tätig unb fröplid)
fein. @§ ift fo ïurg, baß eê fcpabe ift, nur ein paar SIugenBIide babon in
Sraitrigïeit, bie peinlid) für un» unb unangenehm für bie anbern ift, gu ber=

Bringen. Snbem toir un§ traurigen ©efiiplen pingeBen, berfcpleubern toir
bas> ïleine ©lûdêfapital, beffen toir un§ in biefer SBett erfreuen tonnten.
®a» Sefte toäre, mit äJiontaigne bon ber Sraurigteit fagen gu tonnen: ,,Sd)
geßöre gu benen, toeldfe bon biefer Seibenfcpaft, bie ich toeber lieBe nod) ad)te,
faum geplagt toerben."

©r fagt audj, er paBe nie ©orgen gepaBt, bie er mit einer SSiertelfiunbe
guter Settiire nicht hätte gerftreuen tonnen!

©§ ift aïïerbingê toapr, baß nicht febermann biefe geifiige ©efunbhcit Be=

fipt, unb bie, toclcpe im SeBen ïjart burcpmiiffcn, toerben in biefer 2Iufforbe=
• tuttg, ba» SeBen bon ber heitern ©eite gu nehmen, eine praufame Ironie
perauêlefen. @ê ift in ber Sat unmöglich, biefe SeBenêfreube gu finben, toenn
toir fie in ben ©rteBniffen fachen, ©ogar bie SSegünftig'tften toerben in iprer
©jifteng nur einige turge 5ßerioben lichten, bon ber SJiittoirtung ber llnn
ftänbe herbeigeführten ©Iücfe§' finbert ; biefeê ©lüct ift nur ben jungen er»
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das Herz schlug ihm in mächtigen Stößen. „Ach was, ich pfeif' auf die Ehr-
lichkeit! Ist ein zerbrechliches Ding!"

Heinrich war der Sohn sehr ehrbarer Leute und war von einer recht-
fchafsenen und stolzen Mutter erzogen worden; er selber hatte bis zu diesem
Tage in Geldangelegenheiten peinliche Gewissenhaftigkeit beobachtet.

Aber was! Nun sollte er verzichten auf die Freuden der Jugend? Sollte
er der Freundschaft nicht auch einmal ein kleines Opfer bringen dürfen!
In wenigen Tagen würde er das entwendete Geld, besser gesagt, das bei dem
reichen Kauz geliehene Geld wieder an Ort und Stelle legen! Der Graf
würde überhaupt von der Sache nichts merken!

Er entnahm der Schublade drei Goldstücke und brachte sie seinem
Freunde.

(Fortsetzung folgt.)

Lebensmut.

Es wird erzählt, Alphonse Daudet habe einem seiner Söhne einen Ring
gegeben, in welchen folgende Worte eingraviert waren: „Memento vivere."
(Erinnere dich, daß du leben sollst.) Das ist das Motto eines tapferen Opti-
mismus.

Die Pessimisten werden der Ansicht sein, daß es nicht nötig sei, uns
daran zu erinnern, daß wir leben sollen; die Last des Daseins scheint ihnen
nur zu gegenwärtig und schwer.

Das Leben seufzend ertragen, heißt nicht leben. Es soll tätig und fröhlich
sein. Es ist so kurz, daß es schade ist, nur ein paar Augenblicke davon in
Traurigkeit, die peinlich für uns und unangenehm für die andern ist, zu ver-
bringen. Indem wir uns traurigen Gefühlen hingeben, verschleudern wir
das kleine Glückskapital, dessen wir uns in dieser Welt erfreuen könnten.
Das Beste wäre, mit Montaigne von der Traurigkeit sagen Zu können: „Ich
gehöre zu denen, welche von dieser Leidenschaft, die ich weder liebe noch achte,
kaum geplagt werden."

Er sagt auch, er habe nie Sorgen gehabt, die er mit einer Viertelstunde
guter Lektüre nicht hätte zerstreuen können!

Es ist allerdings wahr, daß nicht jedermann diese geistige Gesundheit be-

sitzt, und die, welche im Leben hart durchmüssen, werden in dieser Aufforde-
rung, das Leben von der heiteren Seite zu nehmen, eine grausame Ironie
herauslesen. Es ist in der Tat unmöglich, diese Lebensfreude zu finden, wenn
wir sie an den Erlebnissen suchen. Sogar die Begünstigten werden in ihrer
Existenz nur einige kurze Perioden lichten, von der Mitwirkung der Um-
stände herbeigeführten Glückes finden; dieses Glück ist nur den Jungen er-
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